
 
 
 

Rennbericht 
 

Brünn-30.–31.05.2026 
 

 

 

 
 

 

 

 

 

 



 

 

 

Jeder Meter ein Kampf. Jede Runde ein Herzschlag. 
 

Nach dem schwierigen Rennwochenende auf dem Sachsenring am 10.05.2026 
stand bereits die nächste große Herausforderung vor der Tür: das legendäre 
Automotodrom Brünn in Tschechien. Eine Strecke, die jeden Fahrer fordert und 
keinen Fehler verzeiht. Lange Geraden, schnelle Kurven, Bergauf- und 
Bergabpassagen – hier entscheidet nicht nur die Geschwindigkeit, sondern auch 
der Kopf, der Wille und die Leidenschaft, mit der man für seinen Traum kämpft. 
 

Nach meinem Sturz auf dem Sachsenring waren die Folgen noch deutlich zu 
spüren. Mein Knie und mein Ellbogen waren noch nicht vollständig verheilt, und 
ich konnte noch nicht die Leistung abrufen, die ich eigentlich von mir kenne. 
Natürlich war das nicht die perfekte Ausgangslage für ein Rennwochenende, aber 
genau in solchen Momenten zeigt sich,  
wie viel ein Rennfahrer wirklich in sich trägt. 
 

Denn ein Rennen wird nicht nur mit einem gesunden Körper gewonnen. 
 

Es wird mit Herz, Wille und Leidenschaft gewonnen. 
 

Die Reise nach Brünn 

 

Während viele meiner Konkurrenten bereits am Donnerstag auf der Strecke 
trainieren konnten, verschiedene Übersetzungen ausprobierten und wertvolle 
Erfahrung sammelten, saß ich noch in der Schule und schrieb meinen 
Abschlusstest. Natürlich wäre ich lieber auf dem Motorrad gewesen, denn gerade 
auf einer neuen Strecke zählt jede Runde und jeder gefahrene Meter, aber auch 
solche Aufgaben gehören zum Leben eines jungen Rennfahrers dazu. 
 

Direkt nach der Schule holte mich mein Papa ab und unsere Reise nach  
Brünn begann. 
 

Vor uns lagen fast 900 Kilometer. 
 

Wie immer hatten wir den Transporter bereits am Tag vorher gemeinsam 
vorbereitet. Motorräder, Werkzeug, Reifen und Ersatzteile wurden sorgfältig 
verstaut, denn im Rennsport darf nichts dem Zufall überlassen werden. Hinter 
jedem erfolgreichen Rennwochenende stehen viele Stunden Arbeit, viele 
Gedanken und viele kleine Dinge, die im Hintergrund passieren. 
 

 
 
 
 



 
 
 
Doch diese langen Fahrten sind für mich nicht nur eine Anreise. 
 

Sie sind besondere Momente mit meinem Papa. 
 

Wir reden über das Rennen, lachen zusammen, hören Musik, singen manchmal 
laut mit und teilen diese unglaubliche Vorfreude, die man nur kennt, wenn man 
für etwas brennt. 
 

Ich weiß, wie viel mein Vater für mich macht. Wie viele Stunden er investiert, wie 
viele Kilometer er fährt und wie viel Herzblut er in meinen Traum steckt.  
Dafür bin ich ihm unendlich dankbar. 
 

Erst spät in der Nacht erreichten wir das Fahrerlager. Unsere Teamkollegen 
hatten uns bereits einen Platz freigehalten, und nach dieser langen Reise war an 
Auspacken kaum noch zu denken. Wir legten uns schlafen, denn am nächsten 
Morgen wartete bereits die nächste Herausforderung. 
 

                                                    

Freitag – Jede Runde zählt 

 

Mein Wochenende begann mit einem Nachteil, denn während die anderen Fahrer 
bereits am Donnerstag trainieren konnten, musste ich die Strecke in nur zwei 
freien Trainings kennenlernen und gleichzeitig das Motorrad perfekt vorbereiten. 
 

 
 

 

 



 

 

 

Es gab keine Zeit zu verlieren. 
 

Jede Runde musste sitzen. 
 

Jeder Bremspunkt musste gefunden werden. 
 

Jede Kurve musste verstanden werden. 
 

Brünn ist eine unglaublich schnelle Strecke. Lange Geraden wechseln sich mit 
flüssigen Kurven ab, und genau dort macht sich das zusätzliche Gewicht 
bemerkbar. Auf den langen Geraden kostet jedes Kilo Geschwindigkeit. 
 

 

 
 

 

Im ersten freien Training stoppte die Uhr bei 2:24 Minuten. Es war nicht die Zeit, 
die wir uns vorgestellt hatten, aber mein Papa blieb ruhig und sagte nur: 
 

 

„Da geht noch mehr.“ 

 

 

 

 



 

 

Genau diese Ruhe gibt mir Kraft. 
 

Wir haben nicht angefangen, nach Ausreden zu suchen, sondern nach Lösungen. 
 

Wir arbeiteten am Fahrwerk, analysierten die Daten und suchten gemeinsam 
nach den kleinen Verbesserungen, die am Ende den Unterschied machen. 
 

Denn im Rennsport gewinnt man keine Sekunden auf einmal. 
 

Man sammelt sie Stück für Stück. 
 

Qualifying – Alles geben, wenn es zählt 
 

Als das Qualifying begann, gab es nur noch einen Gedanken: 
 

Alles geben. Helm auf. Visier runter. 
 

Der Motor läuft. Der Puls steigt. 
 

In diesem Moment verschwindet alles andere. 
 

Keine Schmerzen. Keine Zweifel. 
 

Nur die Strecke und der Kampf gegen die Uhr. 
 

 
 
 



 

 

Mit jeder Runde wurde mein Vertrauen größer. Ich konnte später bremsen, mehr 
Geschwindigkeit durch die Kurven mitnehmen und spürte wieder dieses Gefühl, 
warum ich diesen Sport liebe. 
 

 
 

Natürlich waren die Verletzungen noch da. Mein Ellbogen machte sich 
bemerkbar, mein Knie erinnerte mich immer wieder an den Sturz vom 
Sachsenring, aber wenn du auf dem Motorrad sitzt und die Ziellinie vor Augen 
hast, übernimmt das Adrenalin. 
 

 
 



 
 

Am Ende fuhr ich eine 2:21er-Zeit und sicherte mir damit Startplatz 16. 
 

Ganz ehrlich? 

 

Ich war nicht zufrieden. 
 

Ich wusste, dass mehr möglich gewesen wäre. 
 

In den Kurven konnte ich mit den schnellsten Fahrern mithalten, teilweise war 
ich sogar schneller, aber auf den langen Geraden verloren wir wertvolle Meter. 
 

Doch ein Rennfahrer beschwert sich nicht über die Situation. 
 

Er sucht einen Weg. 
 

Und meiner war klar: 
 

Kämpfen. 
 

Rennen 1 – Adrenalin pur 
 
 
 

 
 
 



 
 

Die Startaufstellung.   
 

Der Motor läuft.  
 
 Das Herz schlägt schneller. 
 

Die Ampel geht an.  
 

Noch ein Moment. 
 

Dann fällt sie. 
 

Grün.   
 

Vollgas. 
 

 
 
 
 

 

 

 

 

 

 



 

 
Das gesamte Feld schießt Richtung erste Kurve. 
 

Motorräder überall, kaum Platz und jeder kämpft um die beste Position. Jetzt 
zählt nur noch Instinkt. Der Bremspunkt kommt näher, du musst dich 
entscheiden und darfst keine Angst haben. 
 

Ich bremse spät, suche meine Linie und verteidige jeden Meter Asphalt. 
 
 

 
 
 

 

Ein Gegner versucht vorbeizugehen, ich halte dagegen. 
 

Der nächste Angriff kommt, ich kontere. 
 

Es ist ein ständiges Duell. 
 

Rad an Rad. 
 

Kurve für Kurve. 
 

Runde für Runde.  Genau für diese Momente lebt man den Rennsport. 
 

 



 

 
 
Der Schweiß läuft unter dem Lederkombi, die Arme werden schwer und trotzdem 
muss die Konzentration perfekt bleiben. Ein kleiner Fehler reicht und mehrere 
Plätze sind verloren. 
 

 
 



 

 

Doch genau dieser Kampf macht den Reiz aus. 
 

Leider wurden die Schmerzen im Ellbogen mit jeder Runde stärker. Ich konnte 
nicht mehr ganz so aggressiv fahren und verlor dadurch wichtige Zeit. 
 

Zusätzlich fehlten uns auf den Geraden die entscheidenden Meter. 
 

Trotzdem kämpfte ich bis zur Zielflagge. 
 

 

 
 

 

 

Am Ende überquerte ich die Ziellinie auf Platz 17. 
 

Natürlich war ich enttäuscht. 
 

Aber ich wusste auch: 
 

Ich hatte alles gegeben. 
 
 
 
 
 



 

 

Rennen 2 – Aufstehen und wieder angreifen 

 

Am Sonntag gab es eine neue Chance. 
 

Im zweiten Qualifying konnte ich mich noch einmal verbessern und fuhr 
eine 2:21,2 Minuten. Trotzdem bedeutete das nur Startplatz 18, weil sich auch 
meine Konkurrenten weiterentwickelt hatten. 
 

Aber ein Rennen wird nicht vom Startplatz entschieden. 
 

Es wird auf der Strecke entschieden. 
 

Um 10:40 Uhr gingen die Lichter aus. 
 

Diesmal erwischte ich einen perfekten Start. 
 

Die Kupplung kommt. 
 

Das Motorrad schießt nach vorne. 
 

Ich finde meine Lücke. 
 

Ich kämpfe. 
 

 
 



 

 

Schon nach der ersten Kurve habe ich mich von Platz 18 auf Platz 12 nach vorne 
gearbeitet. 
 

Genau dafür trainiert man. 
 

Jetzt begann der Kampf. 
 

Überholen. 
 

Verteidigen. 
 

Angreifen. 
 

Keiner schenkte dem anderen etwas. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

 

Wir fuhren Seite an Seite durch die Kurven, manchmal nur wenige Zentimeter 
voneinander entfernt. Du hörst die Motoren, du spürst den Wind und du weißt, 
dass jede Entscheidung in Sekundenbruchteilen getroffen werden muss. 
 

Der Blick bleibt nach vorne gerichtet. 
 

 

Immer auf die nächste Kurve. 
 

 

Immer auf das nächste Ziel. 
 

 

Bis zur letzten Runde gab ich alles. 
 
 
 

 
 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 
 

Am Ende überquerte ich die Ziellinie auf Platz 15 und konnte einen wichtigen 
Meisterschaftspunkt mit nach Hause nehmen. 
 

 
 



 
 
 
 
Der Blick nach vorne 

 

Natürlich bin ich mit diesen Ergebnissen nicht zufrieden, denn ich weiß, welches 
Potenzial in mir und meinem Motorrad steckt. 
 

Aber manchmal gehört auch genau dieser Weg zum Rennsport dazu. 
 

Jetzt heißt es erst einmal, vollständig gesund zu werden, körperlich noch stärker 
zurückzukommen und weiter an mir zu arbeiten. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 

Die nächste Herausforderung wartet bereits: 
 

Oschersleben am 01. und 02. August 2026. 
 

Meine Lieblingsstrecke. 
 

Dort möchte ich zeigen, was wirklich möglich ist. 
 

Außerdem laufen aktuell Gespräche über das Zusatzgewicht im Reglement. 
In den nächsten Wochen soll eine neue Regelung kommen. Vielleicht ändern sich 
dadurch die Bedingungen, vielleicht werden die Karten neu gemischt. 
 

Wenn dieser Moment kommt, werde ich bereit sein. 
 

Denn ich werde weiterarbeiten. 
 

Weiter lernen. Weiter kämpfen. 
 

Danke ❤️  

 

Ein riesiges Dankeschön geht an meine Familie, mein Team, meine Sponsoren 
und alle Fans, die mich auf diesem Weg begleiten. 
 

Jede Nachricht, jede Unterstützung und jeder Daumen an der Strecke geben mir 
zusätzliche Motivation. 
 
 
 

 
 

 

 

 

 

 



 

 

Ein ganz besonderer Dank geht an meinen Papa Giuseppe. 
 

 
 

Du bist nicht nur mein Vater. 
 

Du bist mein Mechaniker, mein Helfer und mein größter Unterstützer. 
 

Du bist der Mensch, der neben mir steht, egal ob es nach oben geht oder ob es 
schwierige Zeiten gibt. 
 

Wir feiern die Siege gemeinsam. 
 

Wir kämpfen durch die Rückschläge gemeinsam. 
 

Und wir verfolgen diesen Traum gemeinsam. 
 

Denn Rennsport bedeutet nicht nur Pokale und Platzierungen. 
 

Rennsport bedeutet Leidenschaft. 
 

Rennsport bedeutet niemals aufzugeben. 
 

Und genau deshalb liebe ich diesen Sport. 
 

Bis Oschersleben.   Vollgas bis zur Zielflagge…. 
 


